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Morgen⸗Ausgabe. Mittwoch, den 


Dentſchland 


Berlin, 8. September. Während die Tu ⸗ 
multuanten in der ſpaniſchen Hauptſtadt den Be⸗ 
richten zufolge trotz ſtarker polizeilicher Repreſſiv⸗ 
maßregeln ihr Weſen weiter treiben und in den 
Provinztalſtädten verſtändniß volle Nachahmer fin⸗ 
den, erhält der Stand des Konflikts zwiſchen den 
beiden Kabineten durch die loyale Verbindlichkeit 
der deutſchen Regierung eine weſentlich abge⸗ 
ſchwächte Signatur. Die Erklärungen, die dem 
ſpantſchen Geſandten in Berlin und Herrn Ca- 
novas in Maprid deutſcherſeits gegeben worden 
find, enthalten an Entgegenkommen mehr, als un- 
ter ähnlichen Umſtänden von einer Macht, deren 
Mäßigung auf eine ſolche Probe geſtellt worden, 
erwartet werden konnte. Allerdings wurden fle 
bereits vor den Pöbelſzenen am Freitag abgege · 
ben, aber auch nach dieſen hat ſich die Stimmung, 
aus der ſie gefloſſen, nicht geändert. 


Der Kommandant des Kanonenboots „Iltis“, 
welcher die Landung und Flaggenhiſſung auf der 
Infe! Yap bewerkſtelligte, hatte die Inſtruktlon, 
die Inſel nicht zu beſetzen, wenn er bie jpa 
niſche Flagge dort finde. Damit war der Prio- 
rität des ſpaniſchen Beſitzrechts, wenn ſolche be⸗ 
ſtand, vollkommen Genüge geleiſtet. Aber auch 
obne ein ſpaniſches Hoheitszeichen hätte die deutſche 
Regierung die Flagge auf der Inſel nicht aufzie- 
ben laſſen und den ertheilten Auftrag widerrufen, 
wenn fie die ſpaniſchen Anſprüche rechtzeitig ge 
kannt und den Kommandanten des Schiſſes tele 
graphiſch hätte erreichen können. Es wird gut 
ſein, dieſe formellen Erklärungen Deutſchlands feft- 
zu alten, da ſie vermuthlich das Fundament für 
die weitere Beurtheilung der Sade, wenn nicht 
in Madrid, jo doch in Europa bilden werden. 

Einſtweilen konſtatirt auch die offiziöfe Ma⸗ 
drider „Correſpondencla“ nach telegraphiſcher Mel 
dung die Wichtigkeit der deutſchen Erklärung, daß 
die deutſche Befigergreifung von Jap dte Aner- 
kennung der Priorttät der ſpaniſchen Beſitzergrei⸗ 
fung, falls der Nachweis für dieſelbe erbracht 
werde, nicht hindern werde. Die „Correſponden⸗ 
cia“ beglückwünſcht ſich für die der ſpaniſchen Di⸗ 
plom atie gegebene gute Direktion und die guten 
Dispofitionen, welche Deutſchland bekundet. 

Die „der ſpaniſchen Diplomatie gegebene 
gute Direktion“ kann nur dahin zielen, eben den 
Nachweis für Priorität der ſpaniſchen Beflp- 
ergreifung zu führen, den Deutſchland erwartet. 
Sie ſcheint aber anders verſtanden zu ſein, wenn 
ſich die geſtrige Meldung beſtätigt, daß der ſpa⸗ 
niſche Miniſterrath zunächſt die „Rückgabe“ der 
Injel verlangt Hat, bevor er in Verhandlungen 
über die Rechtefrage eintrete, daß Deutſchland alſo 
den status quo ante herſtellen fol, ebe es in den 
Stand geſetzt wird, die Rechtsanſprüche Spaniens 
zu prüfen. 


Die „N. A. 3, bemerkt heute weſentlich im 
Anſchluß an die abgegebenen diplomatiſchen Erklä⸗ 
rungen Folgendes: 

„Der Mangel au Beſonnenheit, mit dem ſei⸗ 
tens der ſpanſſchen Preſſe und Bevölkerung die 
Thatſache der Landung des „Iltis“ auf der In- 
ſel Jap aufgefaßt worden iſt, hat bei uns, wo 
man gewohnt if, den Weg diplomatiſcher Ver⸗ 
danblungen bei Meinungsverſchledenheiten zwiſchen 
Regierungen nicht zu verlaſſen, weſentlich über 
raſcht. Das Kanonenboot batte den Auftrag, 
welchen es jetzt ausgeführt hat, ſchon vor mehre⸗ 
ren Wochen erhalten. Niemand konnte damals 
erwarten, daß eine Thatſache, wie fie bei den 
neuerlichen kolonialen Ausgleichungen wiederholt 
vorgekommen iſt, die ſpaniſche öffemliche Meinung 
um ihre ganze Ueberlegung bringen würde. In 
Beziehungen mit anderen Nationen wäre ein ſol⸗ 
ches Vorkommniß undenkbar. Selbſt wenn die 
deutſche Regierung die unberechtigte Erregbarkeit 
der ſpaniſchen Nation aber hätte in Anrechnung 
ringen und auf den Karolinen res integra für 
ſpätere Verhandlungen offen halten wollen, fo 
wäre es wegen Mangels an jeder Verbindun 
nicht mehr möglich geweſen, den „Iltis“ noch zu 
erzeichen. Das Kanonenboot hat ſeiner Zeit die 
Ordre erhalten, nach erfolgter Befipergreifung 
Manfla onzula en und mittels des ſpaniſchen 
Te legr aphendrahts das Veranlaßte zu melden. 
Auch hieraus iſt erſichtlich, daß man bei uns nicht 
im Entfernteſten geglaubt hat, in Spanien einer 
Aufnahme unſerer Mitthetlung über die Flaggen⸗ 


griffen hat.“ 

Nach dieſen Bemerkungen iſt der Bericht 
des deutſchen Schiffskommandanten über den Vor⸗ 
gang immer noch nicht eingegangen, wohl weil 
ihm der „ſpaniſche Telegraphendraßt“ nicht zur 
Verfügung geſtanden hat. Es macht aber auch 
den Elndruck, als ob die deutſche Reglerung ſich 
dem Verlangen nach Herſtellung des status inte- 
ger unter Umſtänden vielleicht nicht unzugänglich 
erweiſen würde, nur läge ſelbſtverſtändlich die 
Sache bezüglich der von Spanlen zu leiſtenden 
Bürgſchaften beute anders, als zur Zeit der Er⸗ 
theilung der Landungsinſtruktlon. 

Die Entſchließungen der ſpaniſchen Regie⸗ 
rung in dem letzten vom Könige präfidirten Mi- 
niſterrath werden voraus ſichtlich in einer Note 
hierher mitgetheilt werden. Mit Bezug darauf 
erhält die „Voſſ. Ztg.“ beute folgendes Privat ⸗ 
Telegramm: 

„König Alfons erklärte im letzten Miniſter⸗ 
rath, er werde den kriegeriſchen Rathſchlägen kein 
Gehör ſchenken, bis jedes friedliche Mittel zur 
Erlangung der Rechte Spaniens erſchöpft jet, 
Der deutſche Kaiſer werde ihm helfen, ein für 
beide Theile befriedigendes Krompromiß her beizu 
führen. 

Unterſtützt wird die Lage des Königs eini⸗ 
germaßen durch die Ungunſt der Verhältniſſe, un 
ter der die Republikaner Mangels aller genügen⸗ 
den Vorbereitung und Organiſation im Augen- 
blick leiden. Nach einem Telegramm ſagte Zo⸗ 
rilla einem Korreſpondenten des „Matin“ in 
London: 

„In dem Moment, wo die Ehre und die 
Intereſſen 7c Landes engagirt find, kann 46 
nicht meine Abſicht fein, die Aktion der Regierung 
zu erſchweren.“ — Solis, ſpaniſcher Flüchtling 
und Redakteur des Madrider Journal „El Pro- 
greſſo“, if von Paris nach London zu Zorilla 
gereiſt und bemerkte bei ſeiner Abreiſe eln m Re⸗ 
dakteur des „Matin“: „Zwiſchen Caſtelar und 
Zorilla befteden keine Differenzen mehr, die Or⸗ 
ganiſation der ſpaniſchen Republik wird aber ſehr 
ſchwierig fein. Was uns Noth thut, das if all⸗ 
gemeines Stimmrecht und allgemeine Dienſtpflicht, 
um den Pronunziamentos ein Ende zu machen.“ 

Die „Rep. frang.“ if, wie telegraphirt 
wird, der ziemlich fragwürdigen Ayſicht, es jei 
wahrſcheinlich, daß daſſelbe Kompromiß, welches 
die Greuel eines Krieges zwiſchen Spanien und 
Deutſchland vermeldet, den Ausbruch der Revo⸗ 
lution beſchliunigen werde; das „Journ. de St. 
Petersb.“ dagegen findet durch das konziltante 
Verhalten der betbeiligten Regierungen die Hoff⸗ 
nung begründet, daß der Zwiſchenfall ſchließlich 
freundſchaftlich beigelegt werde; die Tumulte in 
Madrid würden, außer für deren Urheber, Fine 
unangenehmen Folgen haben. 

Daß es daneben auch an beunruhigenden 
Nachrichten nicht fehlt, kann nicht befremden; die 
meiſten von ihnen aber wiegen nicht ſchwer. Nach 
einer Mittheilung des „Imparcial“ hatte ſich Sa⸗ 
gaſta im Einverſtänduiß mit feiner Partei zur 
Uebernahme des Miniſterlums bereit erklärt, wenn 
ſofort an Deutſchland der Krieg erklärt würd. 
Auch ſoll nach ſpaniſchen Blättern Befehl erthellt 
worden ſein, die deutſche Flagge auf Yap unter 
Umfäuden gewaltſam zu entfernen; die auf Ur- 
laub befindlichen ſpaniſchen Offiziere erhalten, wit 
te heißt, Befehl, ſofort nach Spanien zurückzu- 
kehren. Dazu gehört aber auch dis Nachricht, 
daß Dautſchland gerade in dieſem Augenblick ein 
Geſchwader von 33 Schiffen auf offener See bat, 
das in wenigen Tagen an den ſpaniſchen Küſten 
— nicht nur in Europa — erſcheinen könnte. 


— Ueber das Badeleben unſeres Katjers in 
Gaſtein find von einem dortigen wohlunterrichteten 
Kurgaſt dem „B. T.“ einige noch nicht in die 
Oeffentlichkeit gedrungene Einzelheiten mitgetheilt 
worden, welche wiederum die ſchlichte Einfachheit 
des greifen Monarchen darthun. Seit 23 Jah- 
ren — nur unterbrochen durch die Kriegs jahre 
1866 und 1870 — ſucht der Kalſer regelmäßig 
die berühmten Heilquellen von Gaſtein auf. In 
dieſem Jahre traf der Monarch, wie bekannt, am 
21. Juli in Gaſtein ein, nahm während feines 
dreiwöchigen Aufenthaltes regelmäßig an jedem 
Morgen ein Bad, in Summa 21 Bäder, und ließ 
ſich ſelbſt durch den Beſuch des zſterreichiſchen 
Kaiſerpaares und andere Repräſentationspflichten 
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hiſſung zu begegnen, wie fie jetzt dort Platz ge- nicht abhalten, die ärztlichen Anordnungen mit ſel⸗ 
ner bekannten militärtſchen Pünktlichkeit zu befol- 
gen. Das ſogenannte „Badeſchloß“ in Gaſtein, 
am Straubinger Platz belegen, war für den Kai- 
fer und ſein verbältnißmäßig kleines Gefolge für 


die Dauer des Aufenthaltes gemiethet. In den 


unteren Räumlichkeiten des Badeſchloſſes befinden 


ſich die Badeelnrichtungen, welche, wie in anderen 
Gaſteiner Kurhotels, von jedem Kurgaſt benutzt 
werden können Charakteriſtiſch für den einfachen 
Sinn unſeres Katſers iſt es, daß, obwohl das 
ganze Badeſchloß zu ſeiner alleinigen Verfügung 
Rand, er doch geftattete, daß während ſeines Aufent⸗ 
baltes auch Andere im Badeſchloß und ſogar in 
der von ihm benutzten Kabine Ne. 3 baden konn⸗ 
ten. Nur während der einen Morgenſtunde, in 
welcher der Kaiſer ſelbſt badete, war die Bade⸗ 
anſtalt für andere Sterbliche unzugänglich. Die 
auf dieſe Welſe hiſtorſſch gewordene Badekabine 
Nr. 3 im Badeſchloß zu Gaftein zeichnet ſich in 
keiner Weiſe vor anderen ihrer Art aus, fie iſt 
ebenſo einfach möblirt, wie jede andere Bade⸗ 
kabine, und der Kaiſer hatte ſogar den direkten 
Befehl gegeben, daß in der Einrichtung für ihn 
durchaus keine Ausnahme gemacht werden ſolle. 
Dieſem Befehle eetſprechend, enthielt die von 
dem Kaiſer benutzte Kabine nichts weiter als 
die Badewanne, einen einfachen Stuhl, einen 
Garderobenhalter, einen gewöhnlichen Badeteppich 
und — wie jede andere Kabine in Gaſtein — über 
der Thür eine Uhr. Pünktlich um 7½ Uhr früh 
Rieg der Kaiſer allmorgenlich aus ſeinen Ge⸗ 
mächern zum Bade binab, begleitet von ſeinem 
bewährten Leibarzt, der greifen Exzellen; v. Lauer, 
dem ſtellvertretenden Leibarzte, Generalarzt Pro⸗ 
feſſor Leuthold, dem Gaſteiner Badearzt, Geheimen 
Sanitätsrath Dr. Freiherr von Härdtl und zwei 
Kammerdienern. Inzwiſchen hatte der Bademeiſter 
das Bad bereitet, das ſtets auf eine Temperatur 
von 28 Grad R. regulirt wurde. Exzellenz von 
Lauer unterſuchte den Puls des Kaisers, was er 
ſtets vor und nach jedem Bade that, und blieb 
dann mit Geheim-Rath Dr. v. Härdtl in dem 
dunklen Korridor zurück, wo fie, auf einer ſchma⸗ 
len Bank ſitzend, bis zur Beendigung des Bades 
ausharrten. Mit dem Katſer betraten nur Ge⸗ 
nerularzt Leutbold und die beiden Kammerdiener 
die Kabine. Die Diener entkleldeten darauf den 
Monarchen und zogen ſich zurück, ſo daß nunmehr 
der Kaiſer mit Profeſſor Leuthold allein blieb. 
Letzterer zog alsdann ein vom Kaiſer vorher be- 
zeichnetes Buch oder eine Zeitung hervor und las 
daraus dem hohen Herrn ſo lange vor, als das 
Bad dauerte Der Aufenthalt des Kaiſers im 
Bade war von den Aerzten anfangs auf 15 
Minuten feſtgeſetzt und allmälig bis zu 25 Mi- 
nuten ausgedehnt worden. Das richtige Ein- 
halten dieſer Zeit kontrolirte der Kaiſer jedesmal 
ſelbſt an der ihm gegenüber befindlichen Uhr. War 
die Zeit um, dann hörte Profeſſor Leuthold auf 
zu leſen, die Kammerdiener traten ein und kleide⸗ 
ten ihren Herrn wieder an, der alsdann mit fri⸗ 
ſchem, elaſtiſchem Schritt, ein fröhliches Lächeln 
oder ein Scherzwort auf den Lippen, zu den im 
Korridor harrenden Aerzten hinaustrat, zu welchen 
ſich inzwiſchen auch der dritte Leibarzt des Kai- 
ſers, Stabsarzt Dr. Timann, geſellt hatte. — So 
ging es jeden Tag wie den andern die vollen 3 
Wochen hindurch, und wenn der greife Monarch 
neugeſtärkt und verjüngt das herrliche Wildbad 
Gaſtein verlaſſen konnte, jo if dieſes hochbefrle⸗ 
digende Reſultat der Badekur nicht zum wenig⸗ 
ſten der ruhigen Regelmäßigkeit und Pünktlichkeit 
zu danken, mit welcher der Kaiſer die Kurvor⸗ 
ſchriften befolgte, 


— In Bezug auf die Beſchränkung 
der Sonntagsarbeit hat die Handels⸗ 
kammer für den Kreis Mannhelm auf Veranlaſ⸗ 
jung des groß herzoglich badiſchen Miniſteriums 
des Innern Erhebungen gepflogen. Das Reful- 
tat derſelben iſt, daß aus 144 Betrieben bezw. 
90 Branchen mehr oder minder ausführliche Be⸗ 
richte eingelaufen ſind. Auf Grund dieſer Erhe⸗ 
bungen bat die gedachte Körperſchaft die nacfte- 
henden Reſolutionen gefaßt, welche dem Minifte- 
rium unterbreitet wurden: 

1) Nicht etwa aus bloßer Laune, oder gar 
behufs einſeltiger Ausbeutung von Arbeitern, 
ebenſo wenig aber aus übertriebenem Geſchäfts⸗ 
hunger werden die Sonntage theils in größerem, 
theils in geringerem Umfange in die eigentliche 
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Arbeitszeit hereingezogen, ſondern lediglich nur in 
ſofern und zugleich inſoweit die Sonntags arbent 
aus ganz beſonderen techniſchen oder wirthſchaft⸗ 
lichen Gründen regelmäßig oder pertodiſch over 
ausnahmsweiſe mehr oder weniger unentbehrlich 
iſt. 2) Ganz abgeſehen von den in der Rel zs⸗ 
tags-Kommiſſion ſ. Z. zur Geltung gekommenen 
ſoztalen, natlonalökonomiſchen, religlöſen, hygteni⸗ 
ſchen, pädagogiſchen und induſtriell techniſchen Er⸗ 
wägungen tft die So ntagsarbeit keineswegs etwas 
beſonderes Erſtrebenswerthes, le iſt nämlich ſo⸗ 
wohl dem Geldpreiſe wie der Qualität nach un- 
gleich koſtſpieltiger als die Arbeit an Werktagen. 
3) Die Gründe, welche die Sonntagsarbeit in 
verſchledenen Betrieben veranlaßt haben, find faſt 
ſammtlich fo zwingender Natur, daß das Ver⸗ 
bot der Sonntagsarbeit oder doch eine zu 
enge Beſchränkung entweder dle Ueberſtunden 
in der Woche vermehren müßte, oder zu 
ſonſtigen Umgebungen führen würde, die ſich der 
Kontrolle entzögen. A) Was die brabſichtigten 
Wirkungen der Begrenzung oder des Verbols der 
Sonntagsorbeit betrifft, jo fürchten wir faſt, nach 
den Erfahrungen einzelner Induſtriellen, daß die 
erhofften günſtigen Wirku gen nicht eintreten wer⸗ 
den. 5) Endlich würde gerade der jetzige Moment 
eines ziemlich allge weinen geſchäftlichen Niedergan⸗ 
ges der am wenigften lückliche für Beſchränkungen 
fein, deren Tragweite heute kaum noch ganz über⸗ 
ſehen werden kann. 

— Die Sozialdemokraten haben bekanntlich 
vor längerer Zeit beſchloſſen, einen „Betitions- 
ſturm“ für das Arbeiterſchutzgeſetz zu „entfeſſeln“. 
In allen Arbelterverſammlungen, Volksverſam in 
hungen, Verſammlungen der Arbeiterbezirksvereine 
und der Fach vereine liegen Petitionsliſten aus und 
niemals fehlt es hier an einem warmen Appell, 
die Liſten zu unterzeichnen. Mit tauſend und 
abertauſenden Uaterſchriften find die Petitionsbogen 
bereits bedeckt, namenteich in Süddeutſchland lie⸗ 
fen die Unterſchriften beſonders ſtark ein, in vie- 
len Städten fanden fi mehr Unterzeichner dieſer 
Petition als ſozialdemokratiſche Stimmen am 28. 
Oktober 1884 abgegeben wurden, ſo in München 
14,000. In dieſer Seſſion wird das Arbeiter- 
ſchutzgeſetz von Neuem eingebracht werden und man 
hofft daſſelbe mit über einer halben Million Un- 
terſchriften begleiten zu können. 

— Wie ein Telegramm aus Paris meldet, 
ſind die zu den franzöſiſchen Manövern komman⸗ 
dirten preußiſchen Offiziere, General -Lieutenant 
von Alvensleben, Oberſt⸗Lleutenant von Lütcken und 
Major von Malachowoki geſtern durch den erſten Mi⸗ 
litärattach é, preußiſchen Oberſtlieutenant v. Villaume, 
dem General Pitité, in Vertretung des Präſtdenten 
der Republik, dem Gouverneur General Sauffler 
und dem Platzkommandanten General Thomas 
vorgeſtellt. Am Mittwoch früh geht die Miſſton 
zu den Manövern des erſten Korps bei Arras. 


Wilhelmshaven, 2. September. Der heute 
Nachmittag erfolgte Angriff des feindlichen Ge⸗ 
ſchwaders bildete das großartigſte Ereigniß der ge⸗ 
ſammten Manöver, welche ſich in dieſen Tagen 
auf der Jade abſpielten. Der Feind lag bis um 
5 Uhr Nachmittags auf feiner Poſttion vor An⸗ 
ter, welche er, nachdem er heute Morgen zurück⸗ 
geſchlagen war, eingenommen hatte, als vom Flagg⸗ 
ſchiff „Stein“ das Signal „Anker auf“ gegeben 
wurde. Es vergingen kaum 5 Minuten, als der 
Befehl ausgeführt war und langſam ſetzte ſich das 
Oeſchwader, ſelnen Kurs nach Ste zu nehmend, 
in Bewegung. Gleichzeitig ertönte vom Fort Hep⸗ 
pens, auf welchem ſich der Chef der Admiralität 
mit ſeinem Stabe befand, das Allarmſignal. Das 
feindliche Geſchwader führte mehrere Gefechtsevo⸗ 
lutlonen aus und formirte Ach alsdann in Kiel- 
lite in folgender Reihenfolge: Flaggſchiff „Stein“, 
Korvette „Sophie“, Korvette „Olga“, Panzer⸗ 
ſchiff „Baiern“, Panzerſchiff „Hanſa“, Aviſo 
„Pfeil“, Korvette „Nymphe“, Panzerfahrzeug 
„Brummer“ und Dampfer „Rival“. Das Flagg⸗ 
ſchiff begleiteten die drei dem Feinde noch übrig 
gebliebenen Torpedoböte. Die Defenfive be ſtand 
wieder aus den Schiffen „Friedrich Karl“ (an- 
zer ſchiff), „Moltke“, vier Panjerkkanonenböten und 
den beiden Aviſos „Blitz“ und „Pommerantia“, ſowie 
endlich den ſämmtlichen Forts. Torpedobote hatte 
das Defenſivgeſchwader diesmal nicht zur Berfü- 
gung. Daſſelbe lag unte: Dampf und gefehre- 
bereit auf der Rhede vor Anker. Es iſt fahr e, 
ein Manöver, welches doch in allen Thellen « 


ſprech⸗ 1 fo l, zu b bre ben 
merkſamkelt auf die Evolut 
Schiffes gerlchtet iſt, welches uns beſonders feſſelt, 
vollziehen ſich im ſelben Augenblick eine Reihe 
5 von wichtigen und intereſſanten Vorgängen, die 
5 uns entgehen oder nur zum Theil ſich dem auf⸗ 
merkſamen Beobachter ent, eben, jo daß ein Allie 
’ anthaltender Schlachtenbericht ſchwer zu liefern iſt. 
Langſam dampfte das feindliche Geſchwader auf 
und nabm dann eine etwas öſtliche Richtung ein, 
um jo welt wie möglich von den Forts freisulom- 
men. Die drei letzten Schiffe hatten ſchon mit 
dem äußerſten Fort Rüſterſtel einige Schüffe ge⸗ 
wechſelt, als das Flaggſchiff in Schußlinte des 
Forte Heppens kam und auch das Feuer eröffnete, 
welches von der nördlichen Flanke des Forts und 
vom „Friedrich Karl“ à tempo erwidert wurde. 
Nach und nach kamen auch die folgenden Schiffe 
i in Schußlinſe und nahmen das Feuer auf. Es 
} war bereits 6 Uhr geworden und der Ebbeſtrom 
batie eingeſetzt, fo daß die Schiffe des Defenfiv- 
Geſchwaders berumſchweiften und dem Feinde dle 
Breliſelen zeigten. Die günſtige Gelegenheit 
ließen ſich die Schiffe „Friedrich Karl“ und 
„Molike“ auch nicht entgehen, indem fie beide 
Breſtſeiien abgaben, die mit dem Zentralfeuer der 
Daune felder Batterie faſt zuſammenfiel. Dieſer 
kraftige Anſchnauzer, ſowie das ſtarke Feuer aus 
2 allen Geſchühen der Defenſtive hätte im Ee nſt⸗ 
falle den Feind arg zugerichtet und zur Umkehr 
gezwungen, um aber das Gefecht nicht zu unter⸗ 
brechen, rückte das feindliche Geſchwader weitet 
vor und führte ein clegantes Manöver aus, in 
dem die ganze Linie wendete und jedes Schiff 
den Defenſiv Geſchwader feine Breitſelte ſandte. 
Es entſtand in Folge deſſen eine rieſtige Kano⸗ 
nabe, wie ſte kaum wüthender und furdibarer 
gedacht werden kann. Der Pulverdampf wurde 
zu Gunſten der Defenfive von elner friſchen 
Nordoſtbriſe fortgeführt, während er dem Feinde 
das Ziel verdurkelte. Unter dem Schutz des 
dichten ſchweren Rauches wagten auch die drei 
feindlichen Torpedoböte einen Angriff auf den 
„Setedrich Karl“. Wie der Bllß ſchoſſen fie 
hinter dem Slaggſchiff hervor, wurden aber ſofort 
1 entdeckt und ein förmlicher Hagel von Revolver⸗ 
ſchüſſen, vom „Blitz“ und den übrigen Schiffen, 
fiel auf fle nieder, troß ber überaus haſtigen und 
Aunſicheren Be regung, jo daß die Böte in Wirk. 
lichtet in einem Augenblick wie ein Sieb durd- 
löchert und die Mannſchaft vernichtet geweſen wä⸗ 
ren. Beſonders hartnäckig war der Kampf zwi 
ſchen den Panzerſchiffen „Baiern“ und „Friedrich 
Karl“, die beide ſehr gefährliche, wenn auch nicht 
übenbürtige Gegner waren. Der Geſchüßkampf 
dauerte unausgeſetzt eine volle Stunde und wurde 
auf beiden Se ten mit voller Wucht geführt Der 
Jeind befand ſich in einer verzweifelten Lage, in- 
diem er von drei Seiten Feuer bekam, während 
dom ſelbſt nur Gelegenheit zu Breitſeſter fever ge⸗ 
geben wor, beim jedesmallgen Wenden der em⸗ 
zelnen Schiffe im Verfolg der Kiellinie des vor⸗ 
aufgehenden. Dae feindliche Geſchwader, oder 
bbnueicht richtiger geſagt, die Ueberk leibſel deſſel⸗ 
ben, zog ſich darauf langjem zurück und dampfte 
in derſelben Reihenfolge, wie es gekommen war, 
wie er ſcewärts, immer noch vom dieſſeitigen 
Jeuer verfolgt und daſſelbe nach Möglichkett er- 
widernd. Gegen 7 Uhr Abends wurde vom Fort 
Heppens d ignal „Halt“ gegeben. Die Ge⸗ 
ſchüte ſchwiegen und der dichte Pulverdampf ver 
zog ſich bald, fo daß die beiderfeitigen Stellungen 
wieder deutlich zu erkennen waren. Der Feind 
ging wieder bel der Gentus hank vor Anker und 
würde im Ernfifalle bemüht geweſen jein, ſeine 
Schäden aue zubeſſern und das, was ihm geb. le ⸗ 
ben, wieder zefec leklar zu machen. Zu dieſer 
Annahme iſt man durchaus berechtigt, denn die 
ſchweten Geſchütze der Forts müßten eine ſörm⸗ 
liche Verwüſtung auf den feindlichen Schiffen her⸗ 
vorgerufen haben 
zen Vorgängen mit Sicherheit geſchloſſen werden, 
daß eine Force rung der Einfahrt zu den Unmög⸗ 
lichkeiten und daß Wilhelmshaven mit all' feinen 
großartigen Marine Anlagen auf alle Fälle ge⸗ 
ſtchert iſt. 


Ausland. 


Brüſſel, 6. September. Die Meldung, daß 
Stanley ſich hier befindet, um ſein Verhältniß zur 
Aſſoclgtton internationale du Congo zu reg ln, iſt 
eine jener Unwahrheiten, die ſelt einiger Zeit über 
den neuen Kongoſtaat verbreitet werben, In Be 
zug auf Stanley iſt noch keine Entſcheidung ge 
troffen worden. Der König Leopold hat ſoe ben 
dem franzöſiſchen Botſchafter in Berlin, Baron de 
Courcel, dae Großkreuz feines Ordens verliehen, 
wodurch ein anderes Grrücht dementint wird, nach 
welchem Frankreich unter der Hand daran arbeit 

ten ſoll, das am Kongo unternommene Werk zu 
uutermintren. Der Präſident ter franzöſtſchen 
Kepunlif hat übrigens jüngſt einen Brief, in wel⸗ 
chem den beſten Geſinnungen Aus druck gegeben 
wird, am Leopold II. gerichtet, um ihm aue Un- 
laß jeiner Uebernahme der Souveränität über den 
Tongoſtaat Glück zu wünſchen, und zugleich Hoff⸗ 
5 nungen hinſich lich der gedeiblichen Entwickelung 
dis afrikantſchen Unternehmens auszuſprechen. 


Man erwartet bier mit umgehender Poſt 
Nachrieten mit Einzelheiten über die letzte Relſe 
des Lieutenants Wißmann. Man weiß bereits, 
daß er in Zentrel-Afrika einen großen Fluß hin⸗ 
u. lergefahren iſt, der dem Kongo zuſtrömt, und 
daß er an dem lekteren beim Zuſammenfluſſe wit 
dem Quango eingetroffen tſt, woher unverzüglich 
deine Meldung nach Europa abging. Es unter- 
legt feinem Zweifel, daß der berühmte Forſcher 


Kurz, es kann aus den gan 


dort verzeichnet worden, nicht durch das Klima, 
ſondern durch Diätfebler u. ſ. w. herbelgeführt 
worden. In: einigen Tagen wird in Brüſſel eine 
ganze Sammlung von Anſichten des unteren 
Kongo ausgeſtellt werden. Hierdurch wird auch 
die Meinung Widerlegung finden, daß in jenen 
Gegenden keine Bäume und keine ſonſlige Vege⸗ 
tation vorhanden ſind. 


Paris, 7. September. Die monarchiſtiſchen 
Organe dierſelbſt richten aus Anlaß der Karolinen⸗ 
Angelezengeit Angriffe gegen die franzöſiſche Re⸗ 
gierung. Im orleaniſtiſchen „Soleil“ äußert ji 
Eduard Herde folgendermaßen: 

„Der König von Spanien befindet ſich augen⸗ 
blicklich zwiſchen zwet Feuern; vor ihm Deutſch⸗ 
land und hinter ſeinem Rücken die Revolution. 
Weicht er zurück, jo ſtürzt ihn die Revolution. 
Geht er vor und die Ereigniſſe nehmen eine 
Ihlimme Wendung, dann ſtürzt die Revolution 
nach innen. Im erſten Falle wird man ihn an⸗ 
klagen, die Ehre Spaniens vertathen, im zweiten 
Galle, die Intereſſen Spaniens gefährdet zu ha⸗ 
ben. Er wird nicht zurückweichen; das liegt nicht 
in ſeinem Charaker. Mit Recht oder Unrecht wirft 
man Alfonſo XII. gar Manchts vor; nie aber 
hat man ihm noch Mangel an Energie vorgewor⸗ 
fen. Spanien wird daher nicht nachgeben. Wird 
Deutſchland nachgeben? Es kann dies; es iſt mäch⸗ 
tig genug dazu. Glebt es nicht nach, fo iſt dies 
der Krieg, der Krieg zwiſchen Deutſchland und 
Spanien; der Krieg vor unſeren Thoren; der 
Krieg zur See im Golfe von Gascogne, in der 
Meerenge von Gibraltar, an der Küſte Marokkos, 
zwei Schritte von Algerien. Wir ſagten ſoeben, 
der König von Spanien wäre zwiſchen zwei 
Feuern; auch Frankteich wird am Tage, da der 
Krieg ausbricht, zwiſchen zwei Feuern ſteben. In 
dieſer Lage brauchen wir viel Kaltblütigkeit; allein 
air benöthigten auch die volle und freie Verwal⸗ 
tung unſerer Kräfte; niit um uns in ein Aben⸗ 
teuer zu ſtü zen, fontern um uns davor zu be⸗ 
wahren; nicht um uns in den Kampf zu mengen, 
ſondern um ihn zu überwachen. Ach, härten wir 
nicht Tonlin gemacht und den Kanal der beiden 
Merre gebaut! Härten wir nicht einen Theil un⸗ 
ſerer militäriſchen, marttimen und finanziellen Kräfte 
in -inem Unternehmen ohne Nutzen und ohne Zu- 
konſt vergeudet! Und hätten wir uns des Mittels 
ver ſichert, unſere Schiffe auf dem Ozean nach dem 
Mittelmeer und aus dem Mittelmeere nach dem 
Oztan gelangen zu laſſen, ohn: uns um die 
Straße von Gibraltar zu kümmern! Wie wäre 
da unſere Lage beſſer! Wie hätten wir da un⸗ 


ere Hände freter! Wie bätten wie da unſeren 


Gelſt ruhiger! In der Politik dart man nichte 
Unnützes wachen; allte Usnütze iſt gefährlich. 
Man ſchlüft ein, gewiegt von dem Traume eines 
indo chineſiſchen Reiches; und man wacht mit 
einem Kriege vor den Thoren auf.“ 


Stettiner Nachrichten 
Stettin, 9 September. Die Beſtimmungen 
der ss 18—21 To. 1 Tit 6 des Preuß iſchen 
Allgemeinen Landrechts über die Wirkungen des 
konkurrtrenden Verſchuldens des Beſchädigers und 


dis Beſchädigten finden nach einem Urtheil des 


Riichegerichts, 3. Ziviljenats, vom 9. Junt d. J., 
keine Anwendung auf die Fälle der Tödtung. In 
dieſen Fällen bleibt das Verhalten des Getödteten 
auf die Bemefjung der Anſprüche ſeiner Wittwe 
und Kinder ohne Einfluß, und es kann nur inſofern 
in Betracht kommen, ale es bei ber Feſtſtellung des 


ſurſächlſchen Zuſammenhanges zwiſchen dem Handeln 


des Dritten und dem Tode des Ehemannes reſp 
Vaters von Bedeutung wird 

— Auf der „Großen Allgemeinen Garten- 
bau-Ausſtellung in Berlin“ am 5. d. wurde den 
Herren Kyaw und Frit che, Kunft- und Handels- 
gärtner, Heinrichſtraße 17 — 19, für ausgeſtellte 
Phönix zupiecla (Neuheſt) die ſilberne Medaille 
zuerkannt. 

— De „Geſellſchaft fur Ber- 
breitung von Volksbildung“ bereitet 
NH ſchon jetzt auf ihre Winterthätigkeit vor Wie 
allfährlich, wir) dieſelbe auch diesmal den 600 bis 
700 ihr angehöterden Vereinen durch Darbietung 
guter Bortrageſtofſe und Vortragskräfte, ſowie 
durch möglich, erleichterien Bezug derſelben und 
zuter den Vereinsbibliotheken einzureichender Bücher 
das Leben. in den Vereinen zu fördern beſtrebt 
jein So bringt z. B vas Vereinsorgan, der 
„Bildungs-Vereln“ (herausgegeben vom General- 
ſekretariat der Geſellſchaft in Berlin W., Derfflin 
gerſtraße 20a) eine Reibe belehrender und unter- 
haltender Artikel, welche, direkt an das Tages 
interefje anknüpfend, den Vortragenden in den 
Vereinen Stoff und Nachweiſe der Hülfe quellen 
in Menge an die Hand geben. „Vom ſchwarzen 
Erdthetl, „Deutſche Worte im Franzöſiſchen“, 
„Näßliches Woh thun“, „Zanzibar“, u. ſ. w. 
u. ſ. w. führen in klarer, ausführlicher Weile 
den Leſer in die großen kolonialen, nationalen 
und gemeinnützigen Fragen der Gegenwart ein, 
und zie find Arilkel über gewerbliche und Hand- 
werkerſragen, Gold- und Silberwährung, die Ver⸗ 
bältniſſe in Defterreih Ungarn u. ſ. w. in Aus- 
ſicht genommen. Kärtchen veranſchault en den 
Text. Außerdem veröffentlicht das Blatt alle vie 
Geſellſchaft und ihre Mitglieder betreffenden An- 
gelegenbeiten und bietet die Verbandlun en der 
General- Verſammlungen der Geſellſchaft und ihrer 
zehn Unterverbände, ſowie intereſſante Vereins 
berichte, den Leſein dar. Wir verfehlen nicht, 
alle Handwerker- und Gewerbe⸗, Bauern, Bür- 


rung verſichert, daß die Hälfte der Todesfälle, die 


trebenden Vereine aller Art umſomehr auf tie 
„Geſellſchaft für Verbreitung von Velksbildun g“ 
aufmerkſam zu machen, als ſowohl der Minimal- 
Jahresbeitrag als auch das Abonnement des Ver⸗ 
eins organs ſehr billig find. 

— Ein ſchöner Empfang wurde am Sonn⸗ 
abend dem 2. Bataillon des Königs-⸗Regiments 
und dem 1. Bataillon des 34. Regiments in 
Kammin bereitet. Auf Veranlaſſung der dor⸗ 
tigen ſtädtiſchen Behörde hatte eine Privat⸗Muſik⸗ 
kapelle auf dem Marktplatz Aufſtellung genommen 
und empfing die einmorſchirenden Mannſchaften. 
Die Aufnahme in den Quartieren war eine über⸗ 
aus freundliche. In der Nacht vom Montag zum 
Dienſtag lag das 34. Regiment im Bivouak bei 
Revenow, nachdem am Tage das Manöver in den 
Geldmarfen bei Königsmühl, Rar oin und Schnatow 
ſtattgefunden hatte. Der Geſundheitszuſtand der 
Truppen iſt ein ſehr guter. 

— Landgericht. Ferien ⸗Straf⸗ 
kammer. Sitzung vom 8. September. Eine 
Anklage wegen Geſährdung eines Eiſenbahntrans⸗ 
portes war wider den Arbeiter Herm. Gro n o w 
aus Pölitz gerichtet. Derſelbe war am 24. Ja- 
nuar d. J. mit einem Fuhrwerk in der Nähe von 
Gollnow und paſſtrte einen über das Geleis der 
Alt⸗Damm Kolberger Bahn führenden Chauſſee⸗ 
weg, als eben der Zug berangebranft kam. Trotz⸗ 
dem der Zugführer das Signal zum Halten recht⸗ 
zeitig gab, achtete Gronow nicht darauf, ſondern 
peitſchte auf die Pferde ein und fuhr über das 
Geleiſe. Um einen Unſall zu verhüten, ſah ſich 
der Zu führer gezwungen, das Bremsſignal und 
Kontredampf zu geben und es gelang auch, den 
Zug zum Stehen zu bringen, als er dicht vor dem 
Fuhrwerk war. Es konnte keinem Zweifel unter- 
liegen, daß G.onow bet dieſer Gelegenheit im 
höchſten Grade leichtſtnnig und fahrläffig gehan⸗ 
delt hat, er wurde auch für ſchuldig befunden und 
zu 1 Woche Gefängniß verurtheilt. 

Die übrigen Verhandlungen waren ohne be⸗ 
ſonderes Intereſſe, bewerken wollen wir jedoch, 
daß nicht weniger als 4 Auflagen wegen Kuppt⸗ 
let und 1 Anklage wegen widernatürlicher Unzucht 
zur Verhandlung kamen Wegen Kuppelet wur⸗ 
den beſtraft ber Arbeiter Karl Fr. W. Beſteher 
und deſſen Ehefrau zu je 2 Monaten Gefängniß, 
1 Jahr Ehrverluſt und Zuläſſigkeit von Polizel⸗ 
auſſicht; die verehel. Arbeiter Emma Joh. Karol. 
Bähr, geb. Ahlmann, zu 4 Monaten Gefäng- 
niß, 2 Jahren Ehrverluſt und Poltzetaufficht ; die 
verehel. Arbeiter Kaſten zu 14 Tagen Gefäng⸗ 
niß und die verehel. Arbeiter Amanda Krauſe, 
geb. Rltter, zu 14 Tagen Gefängniß 

— Von zuverläſſtger Seite erfährt die „Oft 
ſer-Zeitung“, daß die Schwierigkeiten, welche ſich 
der Konzeſſton der projektirten Ausdehnung unſeres 
Pferdebahnnetzes entgegenſtellten, jetzt gehoben 
find, jo daß aſo der Bau demnächſt in Angriff 
genommen werden kann. : 

— Morgen, Donnrrſtag, veranſtaltet der 


Sängeichor der Stettiner Handwerker 


Reſſource unter Leitung ſeines Dirigenten 
Herrn Lehrer F. Miscke in Wolffs Saal eines 
jetner beliebten Vokal- Konzerte. Bel der künſt⸗ 
leriſchen Leiſtungsfähigkeit des Vereins kürfte es 
an za lreichem Beſuch nicht fehlen Das Programm 
bietet eine proße Anzahl ernſter und heiterer Chor ⸗ 
ge änge und Solis. 14 


— Bei der königlichen Polizei⸗Direktion 
ſeit dem 24. v. Mis. gemeldet: 
Gefunden 1 Portemonnute, enthaltend 1 Billet 

vom Logengarten in Berlin — 4 kleine Schlüſ⸗ 
ſel — 1 weißes Taſchentuch mit rothen, blauen 
und gelben Streifen — 1 Portzmonnaie, ent- 
baltend 10 Pfg. und 1 Viſttenkarte mit hem 
Namen Hedwig Brakrock — 2 größere (Entree-) 
Schlüſſel am Ringe — 1 goldener Ohrring 
mit Bouton — 1 grau und wetämelirt.r Re⸗ 
genſchiim — 1 Färbermarle Nr 275 mit dem 
Namen Bader — 1 Entrecſchlüſſel — 1 Pfand- 
ſchein von Gebr. Solms, auf den Namen Buhr⸗ 
meiſter lautend — 1 weißer Hund (Spitz) — 
1 Färbermarke (Meſſingblech, ackteckig), gez. 
Järberet D. Counde 4315 — 1 kleiner junger 
Jagdhund mit braunem Rücken und weißen 
Füßen — 1 neufilbernes Armband, oben fünf 
Rosetten ꝛc. — 1 Schloß zu elner Säbelkoppel 
— 1 kleiner weiser Spitzhund mit ſchwarzen 
Bleden, ohne Stauermarle und Maulkorb — 
1 roth- und ſchwarzbuntes zürliſches Umſchlage⸗ 
tuch mit ſchwarzer Borte und Franzen — 1 
Kontobuch der Stettiner Portland. Zement Fabrik 
Bredow — 1 Portemonnate mit 1 M. 70 Pf. 
— 1 goldener Ring mit 3 blauen Steinen und 
Haareinfaſſung — 1 Paar gelbſeiden e Finger⸗ 
dandſchuhe — 2 Kleider (1 grünes und 1 
dunkelblau gemuſtertee) — 1 Portemonnaie mit 
10 M 50 Pf. — 1 Hundemarke Nr. 1725/85 
— 1 Paar ſchwarze Glactebandſchuhe — 3 
Sylüfje (1 ſehr grober) am Bande 1 
Brille — 1 graue Decke von Sackleinwand — 
1 anſcheinend ſilbernes Armband — I Damen- 
portemonnate, enthaltend 2 M. 1 Reije- 
paß für Zimmergeſellen G. C L. Sahm aus 
Königsberg 1. Pr. 1 Bund (10 Stück) 
Schlüſſel N 
Die Verlierer wollen ihre Rechte binnen 
3 Monaten geltend machen. 
Verloren: 1 goldene Damenuhr ohne Kette, 
gez. E. B. 1 ſtiberne Zylinderuhr Nr. 
3698, gez. R. Zenker, mit Talmikette — 1 
großer ſchwarzlederner Hundemaulkorb mit gel- 
ben Knöpfen — 1 Dienſtbuch auf den Namen 
Emma Schneider — 1 rotber Atlae-Regenſchirm 


ſind 


Ei nt 

1 ſchwarzes M 
goldenem Herz, innen fehlt ein Glas — 1 
weißer Piquee-Kinderkragen, untere Kante ge⸗ 
ſtict — 1 goldene Damenuhr mit Kette, auf 
der Rückſeite ein Engel mit Palmenzweig, dar⸗ 
unter ein Schild mit Namenszug H. A. ein⸗ 
gravirt — 1 rothes Plüſch⸗Damenportemonnale 
mit 1 M. 30 Pf. — 1 grauwollenes Talllen⸗ 
tuch — 1 ſchwarze Zigarrentaſche mit blauer 
Seide gefüttert und innen mit einer kleinen 
Photographie verſehen — 2 ſchwarzſeldene Da- 
men-Regenſchirme, 1 gelblichbrauner Kapottbhut 
und 2 filberne Armbänder. f 


Kuuſt und Literatur. 
Theater für heute. Elyſtumtheater: 
„Herakles.“ — „Der letzte Zopf.“ „Die 
kleine Schlange.“ Belle vuetheater: Gaſt⸗ 
ſpiel der amerikaniſchen Ballet- und Grotesk⸗ 
Tänzer - Geſillſchaft „The Original Pboites“ 
Dazu: „Badekuren.“ — „Morig Schnoͤrche.“ f 


Wir brachten kürzlich die Anzeige, daß das 
Erſcheinen einer neuen Zeitſchrift: „Die Emanjt- 
pirte“ bevorſtände. Die Redaktion bat fi in 
Folge ausgeſprochener Wünſche veranlaßt geſehen, 
noch vor Erſcheinen den Titel zu ändern. Das 
Blatt jol den Titel führen: „Für edle Frauen“, 
Blätter für die echte und wahre Emanzipation des 
Weibes. Tendenz und Beſtrebungen des Blattes 
bleiben dieſelben. 


Berwifchte Nachrichten. 

Konitz, im Auguſt. Ein eigenthümliches 
Attentat durch Iltiſſe erlebte letzthin hier der 
Zimmermann Hinz. Als derſelbe auf dem Heim⸗ 
wege ſich dem Stengel'ſchen Holzhofe näherte, ge⸗ 
wahrte er an der Erde einen Knäuel lebender 
Weſen, den er mit ſeinem Regenſchtrme anſtleß. 
In demſelben gugenblicke löſte ſich der Knäuel 
auf, und etwa acht Iltiſſe fielen den Mann von 
allen Seiten an. Alles Abwehren und Schlagen 
mit dem Schirm half nichts, die wüthenden Thiere 
kletterten an ihm in die Höhe bis auf den Kopf 
und brachten ihn dermaßen in Angſt, daß er laut 
um Hülfe rief. Den vereinten Anſſrengungen 
mehrerer heibsigeholtir Perſonen gelang es erſt, 
die Thiere von ihrem Opfer zu verſcheuchen, wo⸗ 
bei einer der Hülfeleiſtenden zwei in einem Sackt 
lebend fing. 

— Das zur direkten deutſchen Dampfſchiff⸗ 
fahrt (Expedienten Morris u. Komp.) gehörend. 
Hamburger Dampfſchiff „India“, Kapitän v. 
Heldt, iſt am 6. d. Mts. wohlbehalten in 
Newyork angelangt. Daſſelbt überbrachtt 280 
Paſſaglert und volle Ladung. 

— (Einladung) Frau: „Bäbele, jezt 
gebſt zur Madame Springer und ſagſt, ich ließe 
Ste zu einer Taſſe Kaffee bitten.“ Bäbelr: 
„Blos oine ? Madam', des iſcht doch z'wenig.“ 


Verantwortlicher Redaltenr W. Sievers in Ster r. 
— ̊wL.. . —— 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Neuſtrelitz, 8. September. An der geſtri⸗ 
gen Hoftafel nahmen gegen 350 Perſonen aus 
allen Ständen Theil, der Großherzog von Meck- 
lenburg Schwe in brachte dabel emen Toaſt auf 
den ſürſtlichen Jubilar aus, worauf biefer mit 
Dankensworten erwiderte. Abends fand ein Fackel⸗ 
zug, eine Illumination der Stadt und ein gro- 
ßes Feuerwerk ſtatt, Alles verlief glänzend Der 
Großderzog und die Grobherzogin von Medien- 
burg Schwerin ſind Abends nach Schwerin zurück⸗ 
gikehrt. 

Baden-Baden, 8. September. Ihre Maj. die 
Katſerin iſt geſtern Abend 11 Uhr 40 Minuten 
mittelſt Extrazuges bei beſtem Wohlſein bier ein 
getroffen. Heute Nachmittag findet ein offizielles 
Diner ſtatt. 

Wien, 8. September. Der Reiche rath iſt 
durch kaiſerliches Patent auf den 22. d. M. ein- 
berufen worden. 

Paris, 7. September. Das „Journal offl- 
clel“ veröffentlicht ein Dekret, durch welches die 
Wähler zur Vornahme der allgemeinen Wahlen 
auf den 4. Oktober zuſammenbetuſen werden. 

Marſeille, 7. September. (Meldung der 
„Agence Havas“.) In der Zeit von geſtern Nach 
mittag 5 Uhr bis heute Nachmittag 5 Ubr find 
beim Stanbeeamte hierſelbſt 16 Cholera-Todes fälle 
ange melt! 

Petersburg, 8. September. Das „Jour val 
de St. Petersbourg“ jagt bezüglich der Karolt⸗ 
nenfrage, durch das konziltante Verhalten der be⸗ 
theiltgten Regierungen werde die Hoffnung begrun⸗ 
zet, daß der Zwiſchenfall ſchlteßlich freunoſchaft⸗ 
lich beigelegt werde, die Tumulte in Madrid wür⸗ 
den, außer für deren Urheber, keine unangenehmen 
Folgen Haben, 

London, 8 September. Die gerichtliche 
Verhandlung gegen den Redakteur der „Pall 
Mall⸗Gazeite“ Stad, Rebekka Jarret und Ge⸗ 
noſſen wegen Entführung der dreigebn jährigen 
Eliſa Armſtrong wurde geſtern fortgeſetzt und 
ſchließlich auf heute vertagt. Sämmiliche Ange- 
klagte ind gegen Kaution auf freten Fuß geſetzt 
worden. 

Kairo, 7. September. (Telegramm des 
„Reuter'ſchen Bureaus“.) In Kaſſala ſteht Anes 
gut; am 15. Auguſt ſchloß die Beſatzung einen 
Waffenſtillſtand mit den Hadendowas, nachdem 
dieſe mit anderen Stämmen in Kämpfe geratben 
waren. Die abyſſintſche Vorhut hat ſich in Be⸗ 
wegung geſetzt, um Kaſſala zu Hülfe zu kommen; 
weitere 0 900 Mann werden etwa am 11. d. 


mit gelber Rohrkrücke — 1 großis neues Blüſch-J M. aufbrechen. 


